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Die älteste Millionärin der Welt

Unter dem azurblauen Himmel der Provence, in der malerischen Stadt Arles lebte die Witwe Jeanne Calment. Wenn sie sich im Sommer auf den Balkon ihres Landhauses ‘Bellevue’ setzte, fiel ihr Blick über die silbrig glänzenden Blätter der Olivenbäume auf das in der Ferne leuchtende Blau der Lavendelfelder. Während des ganzen Jahres genoss sie das rotglühende Farbenspiel der untergehenden Sonne auf dem Wasserspiegel der Rhone. Nach der Hitze des Tages trug dann ein erfrischender Abendwind die Düfte des Gartens zu ihr empor: im Sommer den betäubenden Geruch des Jasmins, im Herbst den süßen Duft der Rosen.

Ihr Landhaus ‘Bellevue’ weckte die Begehrlichkeit des Parfümhändlers Pierre Grasse. Dieser war bei seinen Mitbürgern sehr unbeliebt, da er im Ruf eines gerissenen Gauners stand, der es faustdick hinterm Ohr und schon viele über dieses gehauen hatte. Seine Opfer konnten ihn nicht riechen, obgleich er nach den exquisitesten Parfümen duftete.

Vor ihrem 90. Geburtstag erhielt Frau Calment Besuch von Herr Grasse, der sie mit folgender Frage überraschte:

“Sind Sie interessiert, von mir bis an Ihr Lebensende eine monatliche Leibrente von 5000 Francs zu erhalten? Als Gegenleistung bitte ich Sie lediglich, mir Ihr Landhaus zu vererben, das ja nach Ihrem Tod ohnehin wertlos für Sie ist.”

Er zog einen Vertrag aus seiner Aktentasche:

“Sie brauchen nur noch dieses Blatt unterschreiben, um das beste Geschäft Ihres Lebens zu machen”.

Am nächsten Morgen unterschrieb Frau Calment den Vertrag. Darauf entkorkte Herr Grasse, der die beste Laune und sein teuerstes Parfüm verströmte, eine Flasche des vorzüglichsten Sémillon, um den Vertragsabschluss gebührend zu feiern.

In den folgenden Jahren holte Herr Grasse jeden Morgen die Zeitung aus dem Briefkasten und warf als erstes einen Blick auf die Todesanzeigen. Da das Ehepaar Grasse in anderen Gesellschaftskreisen verkehrte als Frau Calment, sahen sie diese nur noch, wenn Mitbürger auf dem Friedhof zur letzten Ruhe gebettet wurden. Während Frau Grasse feststellen musste, dass ihre eigene Haltung altersbedingt immer gebückter wurde, erlebte sie mit steigendem Staunen, wie Frau Calment zwischen ihrem 90. und 100. Lebensjahr in völlig aufrechter Haltung zahlreiche Kinder, Frauen und Männer zur letzten Ruhe begleitete.

Am 100. Geburtstag von Frau Calment überschritt die Summe der bezahlten Leibrenten den stattlichen Betrag von 600 000 Francs. Das Fest wurde wegen der großen Gästezahl im Garten gefeiert. Während Herr Grasse ständig damit beschäftigt war, sich vor alten Bekannten, deren Namen ihm nicht mehr einfiel, hinter den dicksten Olivenbäumen zu verstecken, begrüßte Frau Calment nicht nur die 100 geladenen Gäste mit ihrem Namen, sondern auch deren Kinder und Enkel.

Sie erkundigte sich nach dem Befinden von Herr Grasse.

“Das könnte wirklich besser sein”, jammerte er. “Aufgrund meiner hohen Cholesterinwerte hatte ich schon zwei Herzinfarkte.”

“Vor kurzem sagte mein Hausarzt Dr. Sanary: ‘Dass Sie trotz Ihres hohen Alters optimale Cholesterinwerte haben, grenzt für mich an ein medizinisches Wunder.’

Da es für Wunder in der Medizin meistens eine natürliche Erklärung gibt, unterbreche ich die Erzählung, um Ihnen, sehr geehrte Leserinnen und Leser, diese Erklärung vertraulich mitzuteilen: Frau Calment besaß nämlich trotz ihres hohen Alters einen heimlichen Verehrer. Dieser schenkte ihr mit regelmäßiger Hartnäckigkeit eine Flasche Olivenöl, das zum größten Teil aus ungesättigten Fettsäuren besteht, die den Cholesterinspiegel senken und dadurch das Herzinfarktund Schlaganfallrisiko verringern.

Zwischen ihrem 100. und 110. Geburtstag lieferte das Leben von Frau Calment dem Autor wenig berichtenswerte Ereignisse. Es floss so ruhig dahin wie das Wasser der Rhone. Täglich spielte sie mit Herr Tarascon, der sich zwischenzeitlich als heimlicher Verehrer geoutet hatte, eine Partie Schach und machte mit ihm einen Spaziergang am Rhoneufer. Eines Tages kamen zwei Medizinprofessoren aus Marseille, untersuchten Frau Calment von Kopf bis Fuß und diskutierten danach über das Rätsel ihres hohen Alters. Da sie dieses trotz ihrer großen Gelehrsamkeit nicht lösen konnten, baten sie ihre Klientin, ihnen das Geheimnis ihres hohen Alters unter dem Siegel der ärztlichen Schweigepflicht zu verraten.

“Der liebe Gott muss mich einfach vergessen haben”, antwortete diese verschmitzt lächelnd.

Nun sollten wir uns wieder dem Fortgang unserer Erzählung zuwenden, da der Autor von einem Ereignis berichten muss, welches das Leben von Herr Grasse total veränderte. Dieser hatte 1 000 000 Francs in eine Baufirma investiert, die völlig überraschend ihren Konkurs erklärte. Da er seine Einlage größtenteils durch Bankkredite finanziert hatte, musste er, um die Bankschulden tilgen zu können, sein Landhaus verkaufen und mit seiner Frau und dem Sohn Gustave in eine kleine Mietwohnung umziehen.

Bei einem seiner häufigen Bankbesuche begegnete er Frau Calment, die soeben ihre 5000 Francs vom Konto abgehoben hatte. Ohne das Geringste von seinem finanziellen Ruin zu ahnen, begrüßte sie ihn strahlend mit den Worten:

“Sie können sich nicht vorstellen, lieber Herr Grasse, wie dankbar ich bin, dank Ihrer Leibrente ein sicheres Einkommen bis an mein Lebensende zu haben.”

Da durchzuckte ein in den linken Arm ausstrahlender Schmerz die Brust des finanziell ruinierten Mannes. Er winkte einem Taxifahrer, der ihn nach Hause fuhr. Seine Frau bat Dr. Sanary, sofort zu kommen. Dieser konnte nur noch den Tod feststellen. Vier Wochen später starb auch Frau Grasse. Während bei ihrem Gatten ein 3. Herzinfarkt als Todesursache ermittelt worden war, konnten die Ärzte bei ihr keine für den Tod verantworliche Krankheit feststellen. Dies war auch gar nicht möglich, da sie nicht an einer Krankheit sondern an ihrem durch den Verlust des geliebten Mannes gebrochenen Herzen gestorben war.

An ihrem 120. Geburtstag würdigte der Bürgermeister die Jubilarin in seiner Festrede als ‘Königin von Arles’. Als Gustave Grasse ihr seinen Blumenstrauß überreichte, sagte sie:

“Lieber Gustave, bei Ihrem Anblick wird mir bewusst, wie rasch die Zeit vergeht. Während Ihr Vater den Abschluss des Leibrentenvertrags mit mir feierte, spielten Sie als 3-jähriges Kind auf dem Parkettboden. Und wie alt sind Sie jetzt?”

“Dreiunddreißig Jahre”, antwortete Gustave, der nach dem Tod seiner Eltern die Rentenzahlungspflicht ‘geerbt’ hatte.

Zwei Jahre später sagte sich Frau Calment eines Abends, dass ihr Leben nun eigentlich lang genug gedauert habe. Danach schlief sie ein und wachte am nächsten Morgen nicht mehr auf.

Nach ihrer Bestattung ließ Gustave den Wert des von ihr geerbten Landhauses schätzen. Er betrug 500 000 Francs. Die gesamten Leibrentenzahlungen beliefen sich auf rund zwei Millionen Francs.

Meine positive Einstellung zum Leben verbietet mir, diese Erzählung mit einem Defizit von einer Million und fünfhunderttausend Francs enden zu lassen. Deshalb bitte ich zum Schluss Frau Calment, nun die wahre Geschichte ihres Lebens zu erzählen:

‘Ich, Jeanne Calment, erblickte am 21. Februar 1875 in Arles das Licht der Welt. In diesem Jahr gab es noch keine Autos, Telefone oder Flugzeuge. Die Pariser lebten noch ohne Métro, Eiffelturm und die Kathedrale Sacré - Coeur. Als junge Verkäuferin eines Malwarengeschäftes bestellte ich für Vincent van Gogh jene leuchtenden Farben, mit denen er die Landschaften der Provence in unsterbliche Bilder verwandelt hat. Im Alter von 39 Jahren erlebte ich den Ausbruch des ersten, mit 70 Jahren das Ende des zweiten Weltkrieges. Im Lauf meines Lebens sah ich 17 französische Staatspräsidenten kommen und gehen. Meine Tochter habe ich um 63 Jahre überlebt, meinen Enkel um 34 Jahre. Mit meinem Tod am 4. August 1997 ging die längste Lebensspanne zu Ende, die jemals ein Mensch erreicht hat: 122 Jahre und 164 Tage. Seitdem stehe ich als ältester Mensch im Guinness-Buch der Weltrekorde.’




Die beste Altersversorgung durch zwei Geldanlagen

Im Mai 2007 flogen wir von München nach Nizza. Wir genossen den Blick auf die weiße Winterlandschaft der vom Neuschnee bedeckten Alpenspitzen. Als das blaue Band des Mittelmeers auftauchte, erblickten wir unter uns den Ort Menton. Die gelb leuchtende Blütenpracht der Mimosenwälder bedeckten seine Hügel wie ein goldener Mantel. Um sich von ihrer Flugangst abzulenken, die am stärksten bei der Landung auftrat, las Edith mir aus dem Reiseführer vor: ‹In Menton reifen auch im Winter die Zitronen. Im Februar findet das Zitronenfest statt. Die schönsten Mädchen der Stadt fahren auf den mit Orangen und Zitronen geschmückten Festwagen. 150 000 Zitrusfrüchte bilden eine Farbensymphonie aus Orange und Gold.›

Jetzt neigte sich das Flugzeug auf die rechte Seite. Unter uns lag die saphirblaue ‹Bucht der Engel›, umschlossen vom roten Dächermeer Nizzas. Der Pilot zog das Flugzeug nach unten. Edith ergriff meine Hand. Ich drückte ihre fest. Wir näherten uns dem Wasser bis auf wenige Meter und erreichten dann die neben dem Meer liegende Landebahn.

Wir nahmen ein Taxi zum Cap d`Antibes. Der Chauffeur zeigte auf die Blumen am Straßenrand:

«Das schönste Fest Nizzas ist der jährliche Blumenkorso. Die Festwagen sind geschmückt mit Tausenden von Rosen, Nelken und Rhododendren.»

Das Hotel lag an der Spitze des Cap direkt am Meer. Von unserem Balkon fiel der Blick auf eine kleine Bucht, in der sich die blauen Wellen an weißen Felsen brachen. Meine Erinnerung an die zwei traumhaft schönen Urlaubswochen besteht aus einzelnen, sehr intensiven Eindrücken: der süße Duft der Balkonblumen, das Schauspiel der am Cap vorbeifahrenden Kreuzfahrtschiffe und der gleichmäßige Rhythmus des Meeres, dessen Wellenschlag uns nachts in den Schlaf wiegte und morgens wieder weckte.

Zwei Tage vor unserer Abreise erhielten wir einen Telefonanruf von Herr Ley. Eine von mir publizierte Broschüre hatte seine Frau vor ihrem 39. Geburtstag zur Teilnahme an einer Vorsorgeuntersuchung motiviert, die ihr Leben rettete. Er lud uns am letzten Tag zu einer Fahrt auf seiner Privatjacht ein.

Am nächsten Morgen holte uns sein Chauffeur in einem weißen Rolls Royce ab. Oberhalb des Dorfes Èze, das wie ein Adlerhorst auf dem Felsen liegt, bot sich eine atemberaubende Aussicht. Die roten Ziegeldächer der eng aneinander geschmiegten Häuser leuchteten im weichen Licht der aufgehenden Sonne. Ihre Strahlen brachen sich auf dem tief unter uns liegenden Meer in den verschiedensten Blautönen. Die Meeresbucht sah aus wie ein Türkis, eingefasst vom weißen Sandstrand des Cap Ferrat. Im Hafen von Monte Carlo zeigte uns der Chauffeur zwei auffallend luxuriöse Jachten:

«Die erste gehört dem Fürst von Monaco, die zweite dem Fürst von Liechtenstein.»

Auf dem Deck der Jacht wurden wir von Frau und Herr Ley herzlich begrüßt. Danach informierte uns Herr Ley über die geplante Tour:

»Wie fahren am Cap Ferrat vorbei über Cannes zur Esterelküste."

Während die Jacht aus dem Hafen fuhr, wies Herr Ley auf das Spielkasino:

«Im Jahr 1863 erhielt FranÇois Blanc eine Konzession für das Spielkasino Monte Carlo. Das Geschäft florierte so gut, dass der Fürst die direkten Steuern abschaffen konnte. François Blanc, der seine Karriere als Kellner begonnen hatte, erwarb ein Vermögen von 40 Millionen Goldfrancs.»

Edith und Frau Ley setzten sich auf eine Bank. Herr Ley führte mich zu einem Tisch und wies auf einige handgeschriebene Blätter:

«Ich schreibe gerade einen Artikel für eine große deutsche Zeitung über meinen Weg zum Börsenmillionär. Kennen Sie sich mit Aktien aus?»

«Ich habe keine Ahnung von Aktien.»

«Gemäß einer Umfrage befindet sich die Hälfte aller Deutschen in diesem Tal der Ahnungslosen. Deshalb ist die Quote der Aktionäre in Deutschland mit 15 % sehr niedrig und von den rund 4000 Milliarden Euro, welche die deutschen Sparweltmeister auf die hohe Kante gelegt haben, wurden nur 6,6 % in Aktien angelegt. Berücksichtigt man die Aktienrendite der letzten 20 Jahre, ließen sich jene 85 % Sparer, die keine Aktien besitzen, im Jahr 2006 Gewinne in Höhe von 27 Milliarden Euro entgehen.»

«Kaufen Sie jeden Monat eine gleich große Zahl von Aktien?»

«Nein. Ich investiere jeden Monat einen gleich großen Geldbetrag in Aktien. Beim Einsatz eines konstanten Geldbetrags pro Monat werden im Fall steigender Kurse weniger Aktien gekauft, im Fall sinkender Kurse mehr Aktien. Dadurch erziele ich einen günstigeren durchschnittlichen Kaufpreis als beim Erwerb einer gleich großen Zahl von Aktien pro Monat.»

«Welche Geldanlagen empfehlen Sie?»

«Aktien und Anleihen. Der Anteilschein an einer Aktiengesellschaft wird als ‹Aktie› bezeichnet. Durch den Kauf einer Aktie wird der Anleger Miteigentümer der Aktiengesellschaft. Ein ‹Aktienindex› wird aus einer größeren Zahl von Aktien gebildet. Die 40 größten deutschen Aktiengesellschaften bilden zusammen den Deutschen Aktienindex, abgekürzt DAX.

Anleihen sind festverzinsliche Wertpapiere, die von Staaten, Großunternehmen und Banken ausgegeben werden. Wenn man eine Anleihe am Beginn ihrer Laufzeit zum Ausgabekurs vom Herausgeber der Anleihe kauft, kann man sie nach dem Ende der Laufzeit zum gleichen Kurs wieder an ihn verkaufen. Da Anleihen an der Börse gehandelt werden, kann man bei einem starken Kursanstieg der Anleihe durch ihren Verkauf einen hohen Gewinn erzielen.

Wir näherten uns dem Cap Ferrat. Es sah aus wie ein Gemälde. Im Vordergrund das azurblaue Meer mit den weißen Tupfern der Segelboote, dahinter die grünen Palmen und Zypressen, aufgelockert durch die roten Tupfer der Villendächer.

«Das Cap Ferrat wird auch ‹Paradies der Milliardäre› genannt», sagte Herr Ley und gab mir sein Fernglas, damit ich die Luxusvillen näher betrachten konnte: prunkvolle Paläste im maurischen und venezianischen Stil. Am meisten beeindruckte mich die nach dem Grundriss eines Luxusdampfers gebaute Villa der Baronin Beatrice Ephrussi von Rothschild.

«Welche Ziele verfolgen Sie bei der Kapitalanlage?»

«Eine hohe Rendite, größtmögliche Sicherheit und eine gute Liquidität. Die Rendite ist der in Prozent ausgedrückte Ertrag, den eine Anlage im Verhältnis zum eingesetzten Kapital erzielt. Unter Sicherheit versteht man die Erhaltung des angelegten Kapitals. Eine Kapitalanlage verf
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